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2tes Quartal. 


Der Schultheiß von Solothurn. 


Ene Erzählung aus dem erſten Viertel des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts. 


(Beſchluß.) 

„Erlauchter Herr!“ fo begann der Schultheiß, „wir 
Buͤrger Solothurns haben mit Entſetzen die Schrecken 
der vergangenen Nacht angeſchaut, wie das Verderben 
durch euer Volk ſchritt, und ſo viel tapfre Krieger ver⸗ 
ſchlingen wollte. — Unſre Lage iſt zwar ſchwierig; wir 
find hart bedraͤngt durch euch, und Manchem ſchlen das 
Unheil, das uͤber eure Edlen und Reiſigen hereinbrach, 
ein guͤnſtiger Zufall fuͤe uns zu ſeyn. Doch aus ſolchem 
Ungluͤck wollen wir keine Huͤlfe ſchoͤpfen. Das ſel ferne 
von uns, auf dieſe Weiſe das Gluͤck zu feſſeln. Unſre 
Feinde ſind die, welche mit dem Schwerdte in der Hand 
gegen uns heranſtuͤrmen, und geruͤſtet begegnen wir ihs 
nen. In den Kriegern, die huͤlflos mit den Fluthen 
kämpften, ſahen wir nur Menſchen, Chriſten, Brüder 
nes Glaubens. Sie zu retten, galt uns fuͤr Pflicht. 
o bat ſich denn die Buͤrgerſchaft mit eigner Gefahr 
kuͤhn in's Verderben gewagt, und Gottes Gnade belohnte 
unſer Streben mit dem herrlichſten Erfolge. Wir fuͤhren 
euch hier die Geretteten mit frohem Hochgefuͤhle zu; 
kein Löfegeld verlangen wir, nicht auf Bedingungen 
bringen wir ſie wieder. Uns ward ſchon ein ſchoͤner 
Lohn; der Jubelruf, mit dem wir im feindlichen Lager 
begrüßt wurden, die Freudenthraͤnen, die wir fließen fa 
hen, das warme Dankgefuͤhl, das aus Wort und Blik⸗ 
ken der Biedermaͤnner ſpricht, die unſer Arm dem Ins 
tergange entriß; ſie ſind uns ein Preis, wohl eines 

ſchweren Opfers werth.“ 
„Ja, edler Herzog,“ ſagte Eizinger, „mit geruͤhr⸗ 


Freitag, den 29. April. 


tem Herzen bekenne ich laut und freudig, daß dieſe wak⸗ 
kern Maͤnner nicht wie Feinde, ſondern wie Bruͤder an 
uns handelten. Nicht ihre liebſten Freunde, nicht ihre 
eigenen Kinder hätten fie liebreicher pflegen und verſor⸗ 
gen koͤnnen, als uns, nachdem ihr Heldenmuth uns dem 
weiten Todesrachen des empoͤrten Elements entriſſen. 
Vergebens ſucht ihr in der Geſchichte ein aͤhnlich Bei⸗ 

ſpiel ſolchen Edelſinns.“ x 

„Neun unſrer Bürger,‘ fuhr Buchegg mit beweg⸗ 
ter Stimme fort, „ſind in dem Kampfe mit den wilden 
Fluthen, in der Erfuͤllung der erhabenſten und ſchwerſten 
Pflicht untergegangen; ſchon haben ſie droben, wo wir 
Alle uns bald vereinigt finden werden, die Palme des 
Sieges empfangen!“ — Er uͤberreichte dem Herzoge 
ein Papier und fuhr in noch wehmuͤthigerem Tone fort: 
„Wenn nach wenigen Tagen vielleicht ſchon die Fahnen 
Oeſterreichs auf Solothurns Ruinen flattern, fo werdet 
ihr die wehrloſen Zuruͤckgelaſſenen jener Helden ſchir⸗ 
men; dies hoffen wir von eurem Edelmuthe.“ 

„Ha, welche Groͤße!“ rief Leopold tief ergriffen. 
„Am Tage von Morgarten ſchlug Reding mein nie be⸗ 
ſiegtes Heer in wilde Flucht, doch ſo beſiegt ward ich 
nicht, als heute, wo mich der Feind durch Großmuth, 
nicht durch Waffengewalt, uͤberwindet. Ja, wackrer 
Schultheiß! ja, edle Bürger Solothurns! ich ſchaͤme 
mich nicht, zu bekennen, daß meine Lorbeeren vor den 
euern welken. Ihr habt das Schwerdt, das ich noch 
heute im ſtolzen Siegesmuthe ſchwingen wollte, mir 
aus der Hand gewunden; euch kann ich nicht langer als 
ein Verderber gegenuͤber ſtehen. — Frei ſei Solothurn, 
und Herzog Leopold ſein Freund, wenn ihr die Hand 
nicht verſchmaͤht, die er zum Friedensbuͤndniß euch bietet.“ 

„Waͤr' es möglich, erlauchter Herr!“ ſprach der 


Schultheiß mit Freude leuchtenden Blicken, „hr wollt 


unſre gute Stadt nicht dem Untergange weihen, wollt 
ihre Freiheit anerkennen und beſtätigen? O Allmächti⸗ 
ger, erhalte mich alten Mann bei Sinnen! Auf mei⸗ 
nen Tod war ich ſeit vielen Tagen vorbereitet, doch 
nicht auf einen ſolchen gluͤcklichen Ausgang.“ 

„Komm an mein Herz, du edler Heldengreis!“ rief 
Leopold im Aufſchwunge ſeiner Begeiſterung — ein Fuͤr⸗ 
ſtenherz, das wahre Größe ehrt, ſchlaͤgt freudig dir ent⸗ 

egen.“ 

> Und Buchegg ſank, von der Gewalt des großen 
Augenblicks ergriffen, in die geöffneten Arme des Herz 
zogs. — „Laß die Waͤnde meines Zeltes fallen!“ ſagte 
dieſer zum Grafen Stubenberg; „mein ganzes Heer ſei 
Zeuge dieſer Umarmung, und begruͤße gleich mir die 
Maͤnner, die es verderben wollte, als Freunde und 
Bruͤder.“ 

Und die ſeldenen Vorhänge rauſchten auseinander, 
und mit Erſtaunen erblickten Oeſterreichs Krieger dieſe 
ruͤhrende Gruppe. Bald aber loͤſ'te ſich dieſe allgemeine 
Verwunderung in den Ausbruch des lauteſten Jubels, 
und es gab wohl Keinen, dem bei dieſem Anblicke nicht 
ein Hochgefuͤhl die Bruſt bewegt, der, ſeit er des Fein⸗ 
des Edelmuth erfahren, nicht einen ſo ſchoͤnen Ausgang 
der blutigen Fehde gewuͤnſcht haͤtte. 

Eine lange Weile ruhten die beiden Helden Bruſt 
an Bruſt. Es war ein großer Anblick, zwei ſo gefeierte 
Männer, von denen der Eine durch tapfre Thaten, wie 
durch treue Bruderliebe, der Andre aber durch Achten 
Freiheitsſiun und hohe Vaterlandsliebe ſich einen ſtrah⸗ 
lenden Ruhm erworben hatte, einander feſt umſchlungen 
gehalten zu ſehn. 

Leopold wand ſich zuerſt mit ſanfter Gewalt aus 
der Umarmung, und zu ſeinen Schaaren gewendet, ſprach 
er mit lauter Stimme: „Meine Treuen! Euer Jubel, 
eure leuchtenden Blicke verfünden mir, daß ihr die Ems 
pfindungen eures Fuͤrſten theilt. Ja, die Fehde iſt zu 
Ende. Nicht durch die Waffen, ſondern durch die Groß⸗ 
muth des Feindes überwunden, ziehen wir von diejer 
unbezwungenen Stadt hinweg. Wir haben den Zweck 
nicht erreicht, um deswillen wir kamen; aber ruhmvoller 
konnten wir nicht heimkehren aus dem blutigſten Kriege; 
denn eines edlen Gegners Groͤße anerkennen und ihr 
den Tribut der Huldigung darbringen, iſt auch Groͤße. 
Und du, o Mann!“ ſo fuhr er, den Schultheiß mit 
einem begeiſterten Blicke betrachend fort, „du, der du 
im Triumphe ſchoͤn erfüllter Pflicht in deiner ſtillen Er⸗ 
habenheit gleich einem Heros vor mir ſtehſt, geh' froͤh⸗ 
lich heim und ſage deinen Mitbuͤrgern, daß morgen das 
oͤſterreichſche Lager abgebrochen und das Heer auf dem 
Rüͤckzuge nach Deutſchland ſeyn ſoll, daß Leopold aber, 
von einigen ſeiner Ritter begleitet, in Solothurn einrei⸗ 
ten und die gute Stadt bitten wird, ihn auf ein paar 
Tage als einen lieben Gaſt freundlich zu bewirthen.“ 

„O edler Herzog!“ rief Buchegg freudig uͤberraſcht, 
„wie hoch ehrt uns eure Freundſchaft. O kommt und 
weilet, fo lange ihr nur könnt, in unſrer Mitte. Ein 
einfach biedres Volk wird herzlich euch begrüßen, und 
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euch wird ſeyn, wie elnem Vatet, der unt : 
hen 1 wandelt.“ F EEE 

„Noch eine Bitte,“ fagte Leopold geruͤhrt; 
hoffe, meine Freunde werden mir ihre Gewährung im 
verſagen. Hier ſteht ein Juͤngling,“ er ergriff bei dies 
fen Worten Otto's Hand, „deſſen Wohl und Glück mir 
am Herzen liegt. Er kann dies Gluck nicht anders fins 
den, als im Schooße ſeiner Vaterſtadt. Wenn ihr mir 
— 5 Stun: 2. 3 12 hebt das ſtrenge Urtheil 
auf und gönnt dem wackern Alpen 
7 ei Ai. penfohne die Wiederkehr 

„Mein edler, guͤtiger Fuͤrſt!“ rie 
vom Dankgefuͤhl uͤberwaͤltigt zu des ET 
leſet, was ich euch ſagen möchte, in meinem berhränten 
Blicke; das uͤberſchwenglich volle Herz kann ſich in 
Worten nicht ergießen.“ ’ 

„Erlauchter Herr!“ ſprach Buchegg in großer Bes 
wegung, „wie ſeid ihr doch ein wahres Abbild eures 
herrlichen Großvaters, des ruhmgekroͤnten Rudolph von 
Habsburg, den ich gar wohl gekannt. So leutſelig, fo 
beſorgt für feine Treuen war auch der hohe Mann, der 
eures Stammes Glanz gegruͤndet. Auch er vergaß in 
ſeinen Freuden, wie in ſeinem Kummer, des Glückes 
ſeiner Diener nicht. O ſeid geſegnet fuͤr dieſen ſchoͤnen 
Zug des Herzens, edler Fuͤrſt. Ich kann zwar eure 
Bitte nicht unterſtuͤtzen, doch will ich ſie getreulich dem 
Rathe meiner Vaterſtadt vortragen und — “ 

„Und er wird fie mit Freuden gewähren, dies glau⸗ 
ben wir mit Zuverſicht verbuͤrgen zu konnen! fielen Dur⸗ 
rach und die übrigen Rathmaͤnner ihrem ehrwuͤrdigen 
Fuͤhrer in die Rede; der Herzog aber hob den knieen⸗ 
den Juͤngling auf, und führte ihn und Elsbeth in dle 
Arme des entzuͤckten Greiſes. 


Am andern Tage wurde Leopold von den Buͤrgern 
Solothurns unter Jubel und Feſtgeſaͤngen nach der Stadt 
abgeholt. Sein Einzug glich einem Triumphe; wie eis 
nen Befreier begruͤßte man ihn, und Blumen bezeichne⸗ 
ten den Weg, den er nehmen mußte. Wäre er als Ue⸗ 
berwinder in die geſtuͤrzten Mauern eingezogen, ſein 
Herz würde gewiß nicht in ſolchem Hochgenuſſe geſchwelgt 
haben, als heut, wo ihm ein angſtbefreites Volk froh⸗ 
lockend entgegenſauchzte. Drei Tage weilte der edle 
Habsburger in Solothurn, dann eilte er, nachdem er im 
Namen Oeſtreichs die Freiheit und Unabhängigkeit der 
Stadt anerkannt und beſtaͤttigt hatte, feinem nach Sch 
ben vorangezogenen Heere nach. Noch während der Ans 
weſenheit ſeines erhabenen Freundes und Beſchuͤtzers 
feierte Otto, der von dem Rathe feiner Vaterſtadt der 
Acht für enthoben erklart, und in die buͤrgerlichen Rechte 
wieder eingeſetzt worden war, feine Vermaͤhlung mit der 
geliebten Elsbeth. Das Feſt 1027 fo glänzend, wie man 
in Solothurn noch kein; geſehen hatte, und der Herzo 
zeigte ſich dabei in fo froͤhlicher und gemuͤthlicher Laune, 
daß er alle Herzen gewann. 

Der edle Greis Hugo von Buchegg erreichte ein 
hohes Alter. Er ſah vier Enkel zu ſtattlichen Juͤnglin, 
gen heranbluͤhen, ehe er heimging zu feinen Vätern. 
Ihre Erziehung war feine liebſte Beſchaͤftigung und feine 
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e Sorge, als er fein Amt niedergelegt, und ſich in 
ji Stille bes häuslichen Lebens zuruͤckgezogen hatte. 
it frommer Ruͤhrung erzählte er oft den feiner Rede 
mit geſpannter Aufmerkſamkelt lauſchenden Knaben dle 
Geſchichte der Bedraͤngniß und Rettung Solothurns, 
und unterließ nicht, bel ſolcher Gelegenheit den Keim 
eines frommen Glaubensmuthes in den jugendlichen Ge⸗ 
muͤthern zu erwecken. Gewoͤhulich rief er dann feinen 
begeiſterten Zuhoͤrern den Spruch zu, durch welchen er 
in fo mancher dunklen Stunde feines viel bewegten Les 
bens feine Seele geftärkt, und den er befonders in den 
verhaͤngnißvollſten Tagen feines Erdenwallens als eine 
troͤſtende, heilige Wahrheit erprobt hatte: 
Thu' deine Pflicht als Menſch und Chriſt, 
Vertrau' auf den dort oben. 
Wie 80 und has Derberben if, 
BR ee san TB der Anker bricht — 
Eu Peer verläßt die Seinen nicht! — 


Der Ehe Seligkeiten. 


ah ein Mädchen, wunderſchön, 
deli noch keins geſchaut, 
Da dacht' ich, moͤcht' es doch geſchehn, 
Sie ſtaͤnde bald als Braut 
Mit mir vereint am Traualtar, 
Den Myrthenkranz im blonden Haar; 
Denn ſo wie fie, ſchmuͤckt keine mehr, 
Und wenn's die Allerſchoͤnſte waͤr', 
Holdſeligkeit! — 


Und als ich muthig ihr geſtand: 
20 wünſche ſie zu frei'n 
a reichte ſie wir ihre Hand 
Und ſprach zu mir nicht — Nein! 
Und lächelte fo hold, fo ſuͤß, 
Den Engeln gleich im Paradies. 
Die Holde zierte offenbar 
Tuch noch, mir ward's ja hell und klar, 
Leutſeligkeit! — 


und ſte war mein in kurzer Zeit, 
Errungen war der Schatz, : 
Doch bald nahm auch ein kleines Leid 
n meinem Herzen Platz. 
enn dieſer Schatz, ach, er beſaß 
Ein ſchnelles Zuͤnglein; ſie vergaß 
Wenn ſie einmal im Schwatzen war 
Das Wichtigſte: ihr Fehler war — 
Redſeligkeit! — 


Das gute Weibchen auch verſtand 

Die Wirthſchaftsfuͤhrung nicht; 

Die Fedex aber in der Hand 

Entwarf ſie manch Gedicht. 

O ſagt, was fang’ ich, armer Mann, 

Mit ſolch gelehrtem Weibe an? 

Der Daͤmon, der ſie nie verließ, 

Zu meinem Herzeleid, der hieß 
Schreibſeligkeit! — 


Nur bloß zum Schreiben aufgelegt, 
War nie dle Waͤſche rein, f 
Die Zimmer wurden nicht geſegt, 
Sie felbſt ging niemals fein. 

Das Nöthigſte, es unterblieb, 

Sie dufelte herum und ſchrieb, 
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Und ſuceeſſive ward mir's klar, 
Sr Ar) großer Fehler war — 


aumſeligkeit! 


Wo blieb mein Traum vom Ehegluͤck? 

Er war gar en dahin, 5 

Und immer truͤber ward mein Blick, 
And trauriger mein Sinn, 

O haͤtt ich nimmer doch gefreit, 

Wie oft hat es mich ſchon gereut, 

Statt des getraͤumten Gluͤckes war 

Mein Loos von nun an immerdar — 

Truͤbſeligkeit! — 


Bald ſtellten ſich die Folgen ein, 
Die Wirthſchaft ging zuruͤck, 
Wie konnt' es auch wohl anders ſeyn? 
Es floh mich alles Gluͤck; 
Die Helfer blieben alle aus, 
und in mein fonft ſo gluͤcklich Haus 
mi ein mit allem ihren Leid 
nd allem Gram, bei guter Zeit — 
Arm ſeligkeit! — 


Es war mein Weib allein dran Schuld, 
Mit ihrer Fehler Zahl. 
Da rief ich einſt voll ungeduld: 
Herr, ende meine Qual! 
Ich halt es länger nicht mehr aus, 
Und fliehe noch von Hof und Haus. 
J mein gelehrtes a zu dir, 
goͤnne ja von Herzen ihr — 
Die Selkeketel — 


Und es geſchah, wie ich gefleht, 

Sie ging zum Himmel ein. 

Ich konnte nun, wie ſich's gebuͤhrt, 

Mich meines Lebens freun. 

Ihr jungen Herren, ſeht euch von 

Schreibt euch die Warnung hinter's Ohr: 

855 112055 Den 1 4 Gedicht 
onſt flieht euch, glaubt hier dem Gedicht, 

Glüͤckſeligkeit! — 


Bittſchrift an meine Frau. 


Ich laſſe deinen guten Eigenfchaften volle Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren, geliebtefte Seele! Du biſt noch auf 
dem Scheidewege zwiſchen alt und jung; dein Auge iſt 
noch feurig, dein Teint bluͤhend, deine Manieren gefaͤl⸗ 
lig. Auf der moraliſchen Seite kann ich dir auch Lob⸗ 
ſpruͤche eetheilen; der Himmel hat dich mit uͤbermaͤßiger 
Empfindſamkeit begabt, dein Geſchmack iſt ebenfalls nicht 
zu tadeln: du kannſt keinen huͤbſchen Mann vorüberges 
hen ſehen, ohne auszurufen: Ein ſchoͤner Mann! Etwas 
Eigenſinn kann man dir auch nicht abſprechen; du mis 
derſprichſt gern und faͤhrſt manchmal auf, wenn dir was 
in die Queere kommt. 

Wenn wir in Geſellſchaft ſind, ſprichſt du immer: 
meine Kinder! das iſt keinesweges ſchmeichelhaft fuͤr 
mich; denn die Leute ſind manchmal boshaft, — man 
koͤnnte demnach denken, daß ich in der chriſtlichen Ehe 
für nichts oder für ſehr wenig zu rechnen ſei, was eine 
große Verlaͤumdung wäre, In Zukunft wirft du wohl 
die Guͤte haben zu ſagen: Unſre Kinder. 

Bei Tiſche beſitzeſt du eine Anmuth im Serviren 
und Zerlegen, wie man ſie nicht leicht findet. Aber Gott 
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weiß es, wie du nur allein für dich zu ſorgen pflegſt; 
denn immer werden mir die Trümmer eines magern 
Rumpfes zu Theil, während auf deinem Teller die delt 
kateſten Leckerbiſſen liegen. Du weißt vielleicht nicht, 
daß ich auch gern etwas Gutes eſſe? Ja, liebe Seele, 
eben fo gern, als du; mache nur naͤchſtens eine Probe. 

Kommt Jemand zu uns auf Beſuch, thuſt du, als 
wenn er dir allein gaͤlte; du bemaͤchtigſt dich der Unter⸗ 
haltung, redeſt laut, allein und lange. Wenn wir kuͤnf⸗ 
tig wieder Beſuch haben, dann wollen wir darum loofen, 
wer von uns das Wort fuͤhren ſoll. 

Wenn du ein neues Kleid haben willſt, fehlt es 
dir nie an guten Gründen, die Ausgabe zu rechtfertigen. 
Du berufſt dich auf deine wohlhabendere Nachbarin, die 
alle Tage ein neues Kleid anzieht; du meinſt, meine 
Ehre duͤrfe es nicht leiden, daß unſre Nachbarin meine 
Frau verdunkle; und wenn ich mir einigen Widerſpruch 
erlaube, nimmſt du zu allen Künſten der Verführung 
deine Zuflucht. 
ich noch nicht zu widerſtehen vermag, oder du vergießeſt 
Thraͤnen, oder ſchmeichelſt mir, oder nennſt mich ein Uns 
geheuer, oder rufſt: ach Gott! wie bin ich fo ungluͤck⸗ 
lich! und wirfft dich jammernd auf das Sopha, und — 
das Kleid iſt dein. Will ich mir aber Buͤcher, Kleider 
oder Inſtrumente kaufen, ſo heißt's: Bedenke, daß wit 
fuͤr drei Kinder zu ſorgen haben! und hierauf fuͤhrſt du 
mir Freund Hampel zu Gemuͤthe, der drei Jahre lang 
einen Rock trägt, und ich bleibe ohne Kleider und Bücher. 

Kommt unſer Hausfreund Strahlenduft — ſo biſt 
du es, an die er ſich wendet; an mir aber geht er vor⸗ 
über, als wenn ich ein gleichgültiges Möbel im Haufe 
ware; er ſagt dir tauſend Artigkeiten, die, ich geſteh's, 
ich nicht ohne einiges Vergnügen anhoͤre, denn du biſt 


meine Frau, und meine Frau iſt gewiſſermaaßen mein 


Eigenthum, und es ſchmeichelt doch immer, ſein Eigen⸗ 
thum loben zu hoͤren. Auch waͤre das Alles ganz vor⸗ 
trefflich, wenn nur, ſobald wir alle Drei zuſammen pros 
meniren, du dich nicht gar zu familiar an den Arm un⸗ 
fers Strahlenduftes hingſt, während ich mich gezwun⸗ 
gen ſehe, mit dem Regenſchirm hinterher zu traben, was 
der Wuͤrde eines Ehegatten keinesweges angemeſſen iſt. 
Was iſt aus Allem dem abzunehmen, geliebteſte 
Seele? Was anders, als, daß: wenn Du meine Be⸗ 
ſchwerden nicht in Betrachtung ziehſt, ich mich in die 
Nothwendigkeit verſetzt ſehen werde, mich dir gegenüber 
auf's hohe Pferd zu ſetzen, und dir zu zeigen, was aus 
einem gutmuͤthigen Teufel von Gemahl werden kann, 


den die theuerſte Hälfte feiner ſelbſt durch ewig wieder⸗ 


holte Neckereten zur Verzweiflung getrieben. 
Schreibe dir dies hinter das Ohr, geliebte Seele! 


— 
Chronik. 


Geburten. 
Den 13. April zu Oels, Frau Henriette Erneſtine 


Du wirfſt mir gewiſſe Blicke zu, denen 
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Wilhelmine Roß täuſcher, geb. Poppe, Chegattin 
des Herrn Kaufmann Roßtaͤuſcher hierſelbſt, einen Sohn, 
Carl Guſtav Adolph. b er 

e n. a 


Heirat h 
Den 25. April zu Oels, Herr Schneidermelſter Carl 
Friedrich Koͤpke, mit Jungfer Carol. Charlotte Ta ſche. 
a Todesfälle. en 


Im April. 

Den 19. zu Oels, Frau Schuhmachermeiſter Anna 
Roſina Falke, geb. Pohl, am Lungenſchlage, alt 42 J. 
5 Monate. 

Den 23, zu Oels, Here Chriſtian Gottlieb Ad ler, 
3 an Bruſtkrankheit/ alt 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 23. Ayril 1836. 


tl. Sg.] Pf. | Rt. Sg.] Pf. 

Weizen der Schfl. 1 419 [Erbſen . 145 — 

ogden . 196 Kartoffeln.. — 8 6 

Gerſte . . 183 Heu, der Str. | — 195 

Hafer 136 (Stroh, das Sch.. 21 6 — 
Kann Pee %52 
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Wohnungsveraͤnderung. & 
88 Einem hochzuverehrenden Publiko beehre ich & 
mich hierdurch ganz ergebenſt anzuzeigen, wie ich 8 
25 meine bisherige Wohnung, Louiſenſtraße No. 256, 
in das Haus des Herrn Schankwirth Mann, 
große Trebnitzer Straße No. 47, verlegt habe, 
Fund bitte gleichzeitig, das mir bisher geschenkte Sp 
gütige Vertrauen auch auf das neue Lokal freund⸗ 
2. lichſt uͤbertragen zu wollen. & 
Oels, den 27. April 1836, 5 
. Carl Schubert, Drecheler. Id 
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“ Leuchten, den 26. April 1836. 


Gnaͤrich. 5 


— — —— — —— ee 
0 Einem hohen Adel und hochzuverehrenden Pablc 


kum mache ich die ergebenſte Anzeige, daß mein am 
Marienthore gelegenes Blumengaͤrcchen nebſt der Bein) 


Anlage, zu vermiethen iſt. 7 
Oels, den 26. April 1836. 5 
8 i Krutſch, — 


— — — — — — — — 
Vor dem Breslauer Thore hlerſelbſt iſt eine Stube 
nebſt Bodengelaß zu vermiethen. Das Naͤhere ſagt die 
Expedition dieſes Blattes. 

Oels, den 26. April 1836, 


— — — 


Hieerbei das Trebnitzer Stadtblatt als Beilage. 


Trebnitzer 


Stadtblatt. 


Eine Beilage | 
zu No. 18. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


rann 


(Erzählt von C. Hildebrand, Feldprediger bei dem Regi⸗ 
mente des Fuͤrſten Leopold von Deſſau.) 


(Fortſetzung und Beſchluß.) 5 

„Mein Feldprediger nahm die Kerls tuͤchtig in's 
Gebet. Alle fuhren mit verkehrter Hand über die Aus 
gen, ſo hatte er ſie ausgewiſcht und nun ließ ich ſie an⸗ 
greifen. Unſere Kavallerie ging gleich zum Teufel — 
aber meine Kerls ſtanden wie Eichen — immer avancirt 
und immer avaneirt und dabei gefeuert, als ſollte Gott 
in ſeinem allmaͤchtigen Himmel das Donnern von ihnen 
lernen. Der glaͤnzendſte Sieg ward errungen; mein 
Regiment erfocht ihn. — Getraut er ſich auch, ſo et⸗ 
was auf ſeine Hoͤrner zu nehmen?“ 

„Beruf und Poſten wuͤrden mir heilig ſeyn. — 
Gott wuͤrde mir Kraft und meinen Worten Nachdruck 

eben.“ 

: „Doch — das iſt nicht die Hauptſache! — Der 
Frieden, der leidige erwuͤnſchte Frieden! — Wenn die 
Kerls nichts zu thun haben, wenn ſie mit dem bischen 
Putzen und Anſtreichen fertig ſind, — wenn ſie dann 
aus purem Uebermuth von einem dummen Streiche auf 
den andern fallen, — da liegt der Fuchs im Loche! — 
Da iſt die Hauptſache!“ — 

„Ich wuͤrde es an Ermahnungen und Warnungen 
nicht fehlen laſſen und beſonders ſelbſt ein gutes Bei⸗ 
fptel geben, welches ich dann auch bei den Herren Of⸗ 
füteren vorausſetze.“ 

„Nun, von dem Letztern ſchreibt Lukas nichts — 
damit iſt es nun fo, fo. — Höre Er einmal. — Er ger 
fälle mir. — Ich will mal mit Ihm eine Probe machen. 
Lege Er Selnen Stock und Deckel dort auf den Stuhl. 
(Ich that's.) Denke Er nun einmal, ich waͤre ſo einer 
von den luͤderlichen fieben Brüdern, — fo Einer, der 
alle Tage blau und voll wie ein Dudelſack iſt, — eine 
Schmußzfinke, — ein Ralſonneur, — Einer, vor dem 
der Feldwebel das Buch zumacht, ſo Einer, dem alle 
Tage der Rock auf dem Leibe ausgeklopft wird; — denke 
Er ſich den Fall, mein Hauptmann ſchicke mich zu Ihm, 
daß Er mir den Kopf zurechte ſetzen und den Teufel 
austreiben ſolle — wie wuͤrde Er das anfangen? — 
was wuͤrde er mir da ſagen?“ 

Das war fuͤr mich eine wahre Feuerprobe! Gott 
weiß es, woher ich den Muth bekam, den Fuͤrſten und 
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Fieldmarſchall zu vergeſſen, und weiter nichts als einen 


ausgemachten Taugenichts in ihm zu erblicken. Ich trat 
mit ernſter, angemeſſener Stellung vor ihn hin, und im 
Augenblicke nahm er eine gedruckte, demüthige Stellung 
an, die ihm beſonders, da er mit geſenktem Haupte und 
tief gebuͤckt, die Hände gefaltet, vor mich trat, ganz das 
Anſehen eines auf der Hauptwache ſitzenden Arreſtaten 
gab. Mit feſter Stimme fing ich nun an: 

„Gott! ſegne mein Werk an dieſem Verirrten; 
oͤffne ihm die Augen, daß er den Abgrund ſieht, dem 
er freventlich entgegentaumelt. Erwecke ihn, o Herr! 
damit er umkehre von dem Wege, der zur Verdammniß 
fuͤhret. Amen!“ 


„Weshalb Ihr hier vor mir ſtehet? Dieſe Frage 
beantwortet Euch Euer Gewiſſen, und Wehe uͤber Euch! 
wenn Ihr auf die ernſte, warnende Stimme nicht hoͤrt. 
Ihr habt bisher das Gluͤck gehabt, in den Reihen der 
Vertheldiger Eures Koͤnigs und des Vaterlandes zu ſte⸗ 
hen. Ihr ſeid Soldat! des Herrn Ruf führte Euch zu 
den Waffen, Ihr ſchwuret einen: Heiligen, feierlichen Eid, 
Euerm Könige zu folgen, er gehe zum Leben oder zum 
Tode; Ihr ſchwuret, Eure Fahnen, die Heiligthuͤmer 
des Regiments, nie zu verlaſſen, ſondern ihnen Ehre zu 
machen. Wle ſchlecht Ihr dieſe Eure Pflicht erfullt, 
wie wenig Ehre Ihr Euren Fahnen, Eurem Stande 
machet, — das will ich Euch gar nicht fragen. Euer 
ganzer Anſtand, der ſcheue Blick, mit dem Ihr wie ein 
ertappter Dieb jetzt vor mir ſtehet, die ganze Veran⸗ 
laſſung, die Euch zu mir führte, — beantworten fie zu 
Eurer Schande.“ . 

„Ihr tragt Eures Königs Rock, Euer König und 
Euer Vaterland bewaffneten Euch, — fie ſtellten Euch 
auf einen ehrenvollen Poſten, ſie erwarteten von Euch 
frommen, treuen Dienſt, ein frommes Beiſpiel, ſie er⸗ 
warteten, daß Ihr ihnen Ehre macht. — Alles gerechte 
Forderungen, denen ſich ein ehrliebender, frommer Krie⸗ 
ger nie entzieht. Ihr aber treibt euch in allen Kneipen, 
bei allen Saufgelagen umher. — Ihr verkauft das Hemde 
vom Leibe — und was iſt Euch naher als dies? — 
Ihr wuͤrdet Euern König, ja Euer Vaterland, Eure 
Vorgeſetzten, Eure Kameraden verkaufen, fände ſich nur 
ein Käufer dazu, um Euch fuͤr den ſchnoͤden Kaufſchll⸗ 
ling zu berauſchen.“ 

„Statt mit euren Kameraden friedlich und einig 
zu leben — mit Euren Kameraden, die willig und gern 
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ihr Leben für Euch wagen, fangt Ihr unfeligen Streit 
und Haͤndel an und helft dem Teufel den giftigen Saa⸗ 
men der Zwletracht in eine Schaar ſaͤen, die ein Beruf 
verbindet, die fuͤr einen Koͤnig, fuͤr ein Vaterland 
fechten ſollen. Statt ein Beiſpiel des Gehorſams und 
der Ordnung zu geben, ſtatt Euern Obern zu gehorchen, 
ſeid Ihr ungehorſam, widerſpenſtig, und bahnt durch 
Euer Beiſpiel, Euern juͤngern Bruͤdern den Weg zu 
gleichem Laſterleben. — Nichts half bel Euch! — War⸗ 
nungen waren in den Wind geredet; — Arreſt beſſert 
Euch ſo wenig als der Stock des Corporals, als der 
blutige Ruͤcken, als die Geißel Eurer Kameraden. Ihr 
ſanket immer tiefer! denn Ihr Trunkenbold — Ihr fuͤhl⸗ 
tet es nicht mehr, wenn zuvor Mitmenſchen mit Fingern 
auf Euch wieſen, oder wenn ein weiſer Hauptmann fels 
nen Untergebenen Euch als ein warnendes Beiſpiel zeigte, 


wie weit der Trunk den Menſchen erniedrigen kann. — 


Wohin ſoll das fuͤhren? — Wie ſoll es einmal mit 
Euch enden? — Wollet Ihe noch ferner Euern Thaten 
die Krone aufſetzen, — wollt Ihr als Meineidiger- durch⸗ 
gehen? Eure Fahne verlaſſen und als Landſtreicher Euer 
Brod betteln? oder auf Frankreichs Galeeren als Sclave 
rudern? oder wollt Ihr als Selbſtmoͤrder, durch Strick, 
Meſſer, Gift oder Kugel endigen, um dem Teufel ſeinen 
Triumph uͤber Euch noch leichter zu machen, als er ihm 
jetzt ſchon iſt? — oder wollt Ihr gar den Zeitpunkt er⸗ 
warten, in dem mein Beruf mich zu Euch in's Gefaͤng⸗ 
niß fuͤhrt, wo ich, vielleicht vergebens, die letzten Stun⸗ 
den vor Eurer Hinrichtung Euch einſt aus des Satans 
Klauen zu retten bemüht bin?“ 

Ich hatte dieſe letzten Worte mit mehr als gewoͤhn⸗ 
lichem Feuer geſprochen, und machte eine kleine Pauſe. 
— Mein Blick fiel auf einen ſeitwaͤrts haͤngenden Spie⸗ 
gel. Man male ſich nun meinen Schrecken: — eine 
Thuͤr war geoͤffnet, ohne daß der Fuͤrſt und ich das Ge⸗ 
ringſte davon gemerkt hatten; zwei Damen, eine ältere 
und eine juͤngere, ſtanden mit der Miene des hoͤchſten 
Erſtaunens an der Thuͤr. 

Ich wußte in der Verlegenheit keinen Rath; die 
beiden Damen hatten meinen ganzen Vortrag angehoͤrt. 
Beide traten jetzt naͤher. 

„Aber, Leopold! was bedeutet dies? Was iſt Dir?“ 
fragte die Aeltere, die Gemahlin des Fuͤrſten, bald ihn, 
bald mich anſehend. 

„Nichts,“ antwortete der Fuͤrſt; „ich habe hier Feld⸗ 
predigerprobe gehalten, und der Mann hat ſeine Sachen 
trefflich gemacht.“ 

Das ganze Geſchaͤft war nun ganz kurz abgethan 
und ich Feldprediger in einem der ſchoͤnſten Regimenter, 
auch mein Verhaͤltniß zum Fuͤrſten ſtets das wuͤnſchens⸗ 
wertheſte. 


Charade. 


a der Arche war das Er ke ſchon, 
ar des Weinerfinders böfer Sohn, 
Sprach dereinſt dem trunknen Vater Hohn. 


Stolz ſah einſt die Zweite in das Land: 
Kuͤhn der 20 12 Felſenrand, * 
War den hohen Wolken ſie verwandt. 


Wo der Elbe Woge hoͤher geht 
Bo der Wind um ſtolz re Masten weht, 
Eine freie Stadt das Ganze ſteht. 


(Auflöſung nächſtens.) 


Chronik. 


Todesfälle 5 

Den 21. April, Abends halb 8 Uhr, ſtarb die Ehe 
frau des hieſigen Toͤpfermeiſters Hrn. Wuͤntſchügel, 
Namens Helene, geb. Stock, in einem Alter von 30 Jah⸗ 
ren, an ſchwerer Geburt eines todten Maͤdchens. 

Den 23. April, Nachmittags 2 Uhr, ſtarb der Tiſch⸗ 
lermeiſter Herr Johann Gottfried Liffe, in einem Als 
ter von 96 Jahren, an Entkraͤftung. 


Folgende Marktpreiſe beſtanden am 23. April 
zu Trebnitz. 


Das Quart Butter Rthlr. 10 Sgr. 
Der Scheffel Weizenmehl. . . 1 Rthlr. 
Der Scheffel Kartoffeln.... — Rthlr. 
Der Centner Heu — q Rthlr. 
Der Scheffel Weizen 1 Rthlr. 
Der Scheffel Roggen . . — Kthlr. 20 Sgr. 
Der Scheffel Gerſte 00... Kthlr. 20 Sgr. 
Der Scheffel Hafer . . Rthlr. 14 Sgr. 
Das Stuͤck Garn Rthlr. 19 Sgr. 
Das Pfund Flachs ———:t««„C — Rthlr. 3 Sgr. 
Das Fuder Brennholz.. . — Athir, 172Sgr. 


In ſerate. 
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Um Mifverfländniffen zu begegnen, welche 
die in einem Zeltungsblatte jüngft geſtandene An: ° 
eig wegen anderweitiger Verpachtung des Gafts 9 
2 hofs zu Magnitz verurſachen koͤnnte, mache ich 
2 pierdurd bekannt: daß dieſe Verpachtung feines; 
che den von mir in Pacht habenden hieſigen 
Gaſthof betrifft, ſondern nur auf den zu A 
3 nitz, Breslauſchen Kreiſes, Bezug haben kann.? 
Zugleich beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, "* 
daß bei mir, Sonntags, den I, Mal, ein Blu: 
A menkranz-Feſt mit Tanzmuſik ſtattfinden wird, 
wozu ich ganz ergebenſt einlade und eines recht 8 
zahlreichen Beſuches entgegenſehe. 
Machnitz bei Trebnitz, den 26, April 1836. 
Kirbs, Gaſtwirth. 


